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Lieber Kamerad Zillich!

Der einstige Artillerie-Fähnrich grüsst seinen Leutnant- 
Kameraden von den Tiroler KaiserJägern: als Frontkamerad und 
als Banater Schwabe, der stets bemüht war, über alle Stammes- 
ressentiments hinweg die politische und geistige Einheit zwi­
schen den politisch erfahreneren, überlegteren Siebenbürger 
Sachsen und den etwas temperamentvolleren, politisch noch 
jünglinghaften Bana ter Schwaben zu fördern. Wenn der Krieg 
nicht dazwischen gekommen und die erst aufkeimende, von Sie - 
benbürger Sachsen ausgestreute Saat nicht vernichtet worden 
wäre, hätten wir eine Gemeinschaft aufgebaut, die sich gegen­
seitig ergänzend und geistig befruchtend zur Zierde des Aus­
landdeutschtums geworden wäre. Es kam anders. Du gabst Dir red­
lich Mühe, das Unglück abzuwenden.

Vielleicht liegt doch eine unabwendbare Tragik auf unserem 
Volk. Die Aussenpositionen des Deutschtums sind geborsten, im 
Inneren herrscht eine morbide, nur dem Materiellen verbundene 
Gesellschaft, die nicht mehr als Volk bezeichnet werden kann. 
Unsere Welt steht offenbar endgültig vor dem Zusammenbruch. 
Nun, wie es denn auch sei: "nagy a feje busuljon a 16". De s- 
halb, lieber Heinrich: Du hast es trotz allem geschafft, das 
Bewusstsein, ein erfülltes Leben erreicht zu haben, wird Dir 
die Kraft geben, auch weiterhin alle Stürme zu überstehen. 
Und das wünsche ich Dir von ganzem Herzen, dazu noch die Gesundheit 
und die entsprechende Kraft, um auch die jeweiligen Vorstands­
sitzungen des Kulturwerks ohne Schaden an Leib und Seele zu über­
stehen . Und das ist schon viel. Also "Frost" mit einer Pulle 
Whisky auf Deine Gesundheit! Bis zum Adenauer-Alter oder wenig­
stens zu dem nach ihm benannten (demonstrationsfreien natürlich)



Preis!

Indem ich Dich bitte, auch Deiner lieben Drau Gemahlin, 
die an Deinen Erfolgen massgeblich mitbeteiligt ist, meine 
besten Empfehlungen mit Handkuss zu übermitteln, grüsst Dich

in kameradschaftlicher Verbundenheit

Dein
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Lieber Zillich,

seit gestern bin ich nach 26-tägigem Krankenhausaufenthalt 
wieder zu Hause - aber noch immer recht angeschlagen. Ler Aufenthalt 
zwischen Sterbenden ist keine Banater Kirchweih.

Nun zu Deinem Brief. Mir ist nicht bekannt, dass Bartok ein mad- 
jarisierter SChwabe wäre. Sein Vater hiess schon Bartok und war Direk­

tor der Großsanktnikolauser Ackerbauschule. Bartok klingt zwar mad- 
jarisch, könnte aber auch slowakischen Ursprungs sein. Seine Mutter 
ist deutscher Abstammung, ich hate einmal darüber geschrieben, im 
"Donauschwaben" oder sonstwo; ich erinnere mich nicht mehr.

Dein Vorschlag, zu den Kirchenmatrikeln zu kommen, ist recht 
schwierig. Vielleicht werde ich es versuchen, ^enn er Deutscher wäre, 
hätte man das schon längst da unten ausgekitzelt. Ich werde mich in­
teressieren.

Gerade jetzt tobt zwischen der ungarischen Regierung und Bartoks 
Sohn, der in New York (oder in der Nähe wohnt) ein erbitterter Kampf: 
die Ungarn wollen die Asche Bartoks nach Budapest überführen lassen, 
sein ^ohn wehrt sich dagegen. Bela Bartok war, wenn auch die Kommuni­
sten das Gegenteil behaupten, gegen diese. Mehr weiss ich nicht.

Herzliche Grüsse
Dein /



18.1.1 71

Lieber Gaßner,

ich wußte Mr nicht, daß Du im Krank nhaus warst, und gar 26 Tage Lang! 
Ach, Du Armer! hätte ich es gewußt, so hätte ich Dir für eine ra ehe und 
vollste di e Genesung beide Daumen gedrückt. Nun erholt Dich gut, und Gott 
sei ir dafür gnädig!

Was Du über Bertok schreibst, wird wohl zutreff n, aber dem madjarischen 
Lei siun s-und Geschick, tsraub ist alles zuzutiauen, sogar die nachträgliche 
Madjarisierung des Namens des Vaters eines berühmten Mannes« lm icrhin, auch 
Du wr ißt, daß Hartoks Mutter eine Deu - sehe war. Überall, wo man im üdosten 
an bedeutenden P rsönlichkeiten kratzt, kommt mindestens ein den scher Vorfah­
re heraus« ich entsinne mich, daß nach 1945 in tarnberg einige Dutzend un­
garische Flüchtlinge auftauchten, alles gebildete Leute, die offenbar tark 
mit den Pfeilkreuzlern verhandelt gewesen waren; teilweise hatten sic auch 
hohe ^taatsstellen bekleidet. Jede sprach gut deutsch, nur eine der Ehefrau­
en machte so, als könne sie nicht einen deutsche Satz verstehen« -innal er­
zählte sie, nachdem ie schon ein deutsch-ungarisches prachra out sich ab- 
gerun,- en hatte, ihre amilie bestehe nur aus Madjaren, und ein, halbe Stunde 
darnach , i er noch erzählend, berichtete sie von einer Tante, der Schwester 
ihres Vaters, die komischerweise immer nur deutsch sprach und nie ungarisch, 
denn das war ihr nicht geläufig«

Sobald ich Bergel wiederso o, b r e ich ihn noch we en der Briefe der mu­
sikalischen Jüdin/ in Klausenburg»

Das se i lochte Wetter bedrüc t mein ohnehin bedrücktes Herz, Es gil t keine 
Rechtsgrundlage für eine Pension ode Rente an mich! Da hat sich nun heraus- 
gestel.lt» as ich e enwärtig verdicke, deckt die Miet- und Tele ford osten« Lin 
Grund, die Nase hin en zu lassen« Doch dauernd brin e ch das nicht fertig und 
meine, ich habe fürs üdostd utschtm und ein wenig a ich für 'ie deutsche Dich­
tung eini es geleistet, wa in^iner besseren Welt als der unseren, nun ich ein 

Greis bin, ei entlieh en lohnt werden müßte, und da das nicht geschieht noch 
geschehen wird, habe nicht ich sondern diese cheißwelt Ursache sich dreckig zu 
fühlen« in reund sa te mir, ich solle mich drei/ fügen, als Patriarch einer 
ansehnlichen amilie zu leben. Was bleibt mi anderes übri ? Aber lieber wäre 
mir, ich könnte diese anze ippe beschenken«

N chmals alles Gute und vi le Grüße, auch Deiner rau, von Deinem


